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Herausgeber: M axim ilian Harden

er von den Herren Marquis de Lubersac und H ugo  Stin«
nes geschlossene Vertrag ist das erste positiv bedeut« 

same Ereigniß seit dem W affenstillstandspakt (für den, ver* 
gesset es niemals, nur die Oberste H eeresleitung verantwort« 
lieh war und dessen in dem Hauptkontur nicht mehr ver* 
änderliche Folge der Versailler Friede sein m ußte). In aller 
W irthschaftgeschichte ist dieser Vertrag ohne Vorgang. A us  
der Reihe hebt ihn nicht allein die zuvor unermeßliche G röße 
<des G egenstandes, sondern auch die Thatsache, daß er, der 
dem ökonom isch'politischen Verkehr zweier großen Natio* 
nen, der für Europas nächste Zukunft heute wichtigsten, ein 
neues, tiefes, nur von gewissenloser Dum m heit wieder zu 
verschlammendes Strombett gräbt und alles von diesen Völ* 
kern bewohnte Land zu reinigen, zu entseuchen, fruchtbar zu 
machen und damit Europa zu retten trachtet, das W erk zweier 
unbeamteten Industriekaufleute ist. Marquis G uy Jean (Veit 
Johann) de Lubersac unterschrieb ihn als Präsident der Ko* 
operativgenossenschaft zum W iederaufbau der verwüsteten  
G ebiete (Confederation Generale des Cooperatives de Re* 
construction des regions devastees); und vier Tage später 
setzte der D eutsche seinen Nam en daneben. O hne Titel, ohne 
Berufung auf eine stark ihn stützende Interessentenschaar und  
deren Auftrag; nur: H ugo Stinnes. U nd  diese vier Silben  
genügen dem (nicht, leider, ohne G rund) mißtrauischen 
Frankreich. W elches anderen Privatmannes N am e vermöchte
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2 0 2 Die Zukunft

D as?  N ich t einmal der Erbe des mächtigen Pierpont Morgan  
dürfte, ohne zuvor erlangte B illigung der Bankiers und In
dustriellen, den Abschluß so ungeheuren H andels wagen.

D er M ann ausM ülheim  darfs.Vor achtzehn Jahren, als ich, 
in  einer Generalversammlung der „H ibernia“, die der preu
ßische Staat mit unreinem Köder zu angeln strebte, ihn zum  
ersten M al gesehen, noch kein W ort mit ihm gewechselt, aus 
seinem M und gehört hatte, schrieb ich h ier:, ,Hart an der W and, 
auf einem Strohstühlchen (während fast alle Anderen in beque
men Mapleledernen ruhen), sitzt, im W erktagsrock, der in je
dem Sinn Angesehenste: Herr H ugo Stinnes. Kaum vierund
dreißig: und neben Herrn Thyssen schon zum Bergkönig ge
krönt, als eine H offnung geliebt, als der gefährlichste Kritiker 
gefürchtet. Ein Kopf, der überall auffallen würde. D er feucht 
leuchtende Blick eines nazarenischen Schwärmers über dem  
M und eines kalten Rechners; einem M und, dessen Lippen sich 
nicht gern öffnen. Dazu früh gealterte H ände; und der schmäch
tige, schlaff hängende Körper manchmal wie von düsterem Fa
natismus gestrafft. W ie Eines, der nicht G eld  verdienen, son
dern einer aus der H öhe tönenden Stimme gehorchen w ill.<( 
D ie  Journalbilder geben keinen Begriff von dem W esen, auch 
nur von der H ülse des M annes. Er gleicht nicht, w ie oft ge
schrieben wurde, irgendeinem Rheinschiffer oder G ewerk
schaftbeamten, einem „wandelnden Stück K ohle“ ; und nicht 
ein Z ug in dem bedeutenden K opf ließe auch nur den flüch
tig Hinschauenden auf Abkunft aus Judaea oder Assyrien  
schließen. A us Bi Idem Grünewalds oder niederrheinischer Alt« 
meister könnte er blicken. Zwar nicht im m ythologischen, von  
Erinnern an gold*, weizen», haferblonde Epenhelden zehren
den Sinn kerndeutsch, doch im historischen, der die B lut
m ischung, die unlösliche W urzelversträhnung verschiedener 
Stämme in den Rheinthälern ahnt. Etwas aus Niederland, 
das Rembrandt, besonders der noch mit dem Rubensver- 
mächtniß schaltende, herrlich, wie aus den Köpfen des Bruders, 
derMutter, desGoldhelmträgers, hervorgehämmert hätte; doch  
Unverkennbares auch aus Nordfrankreichs unverzierlich
ter Fiühe, das Ingres besser noch als M illet gemalt hätte. 
Im W esten wuchs der Stamm der Mutter, die, ehe sie Herrn
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Hermann H u go  Stinnes die H and reichte, A deline Coupienne 
h ie ß ; einer hilfreich gütigen Frau von reger Phantasie und  
fromm romantischer N eigu n g  in die Schätze altanerkannter 
Kunst und Literatur. Ihren Sohn hielte nur der ferne Be* 
trachter für einen Seegewerkschaftsekretär oderKohlenschiifer 
des Typs, der in Ymuiden, im rotterdamer Hafenbezirk oft 
zu sehen ist; überall, w o das B lut von Franken und Kelten, 
friesischen Holländern und Belgiern sich mit niederdeutschem  
gem ischt hat. V on guten Oraniern und von Colbert, dem  
Finanzseher aus Reims, sind Elemente in unserem Mann.

D er sieht heute nicht ganz mehr aus wie im H erbst 1904. 
D er Rumpf ist fester, breiter, das Stim gew ölb höher, vom  
M eißel der Z eit schärfer gekantet, von W ägen und W agen  
das A ntlitz tiefer gepflügt, die Unterlippe üppiger, nicht mehr 
asketisch, das A uge aus Schwärmersinbrunst in Grüblers« 
ernst, in nüchternen, manchmal düster glühenden, gewandelt. 
Immer m uß ich vor diesem Kopf, obw ohl ihm die dämonische 
W ildheit, alles grotesk Zerrissene fehlt, an M ichel A ngelo  
Buonarotti denken. W ie dieser Phosphoros inFiorenzasKäfig, 
so  hat der M ülheimer in einem Raum vom U m fang einer 
schmalenM önchszelle seine stärksten W erke erdacht,besonnen, 
bereitet. Sein D äm on ist sanfter, schmächtiger; sein Wesens«* 
kern gesunder, drum der N orm  viel näher. Unter rauhem Ge* 
roll ist auch in ihm G üte. Oefter als Frohnatur, die irgendwo  
in  dem nicht H um orlosen nistet, ist die von der M utter ererbte 
Phantasiekraft merkbar, die aber (sagt er) „ganz von meinen  
Geschäften ausgefüllt ist1* und deshalb nicht nach den Fremd* 
reichen der Bild# und W ortkünste langt. Shakespeare und  
Beethoven, G oethe und Mozart, Dante, Velazquez, N ietzsche, 
R odin leben ihm nicht. Ich möchte nicht darauf schwören, 
daß er auf seinem schwedischen Landsitz die Schönheit der 
Natur empfindet. Eher, daß er, wenn M agierswille ihn auf 
ein Hochplateau des Himalaya getragen hätte, sofort, unbe* 
fangen, die geologisch* wirthschaftlichen M öglichkeiten der 
neuen U m w elt zu prüfen begönne. Ein M ensch sui generis; 
aus einem Stück. O hne irgendein Luxusbedürfniß oder den  
W unsch, sichs irgendwie leicht zu machen. Er raucht nicht, 
hält Kleidung, Speise, Trank im niederen Rang des unerläß*
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204 Die Zukunft

lieh N othw endigen , reiste stets ohne Diener, trug seinen Hand« 
koffer gern selbst über die Straße, auf den Bahnsteig, wohnte, 
w ie in Berlin kein leidlich verdienenderW aarenhändler,theilte 
den fünfzehnstündigen Arbeitstag zwischen Geschäft und Fa* 
milie. Bis in das dritte Kriegsjahr nahm er in seinem ber* 
liner H otel stets nur ein Schlafzimmer, empfing die Besucher 
in den Gemeinschafträumen des Erdgeschosses; und erst Ballin, 
dem ich ihn persönlich bekanntgemacht hatte, überredete ihn, 
für die Stunden der Abendm ahlzeit sich das dinner*jacket 
anzuschaffen, das der gebildete Deutsche sm oking nennt. D iese  
Einfachheit kam ihm nicht, w ie anderen Reichen, aus der 
Sucht, „ein O riginal“, ein Spartaner zu scheinen, aus Ueber* 
Sättigung mit Fracht noch aus der Erkenntniß, daß nur völlige  
A bstinenz von Schwelgersfreuden die G esundheit erhalte. 
D iesem  schien Luxus so entbehrlich, so lästig w ie aller D u ft  
und D u st von Kultur. In Grundempfinden und Lebens» 
führung war er dem deutschen Industriearbeiter näher als 
irgendeinem T ypus heute sichtbarer Großunternehmer. In 
urwüchsig naiver Selbsterkenntniß nennt er sich Kaufmann; 
und ists, im alten, auf W egebahnung, Brückenbau, schöpfe* 
rische Gütervertheilung deutenden Sinn, mehr noch als In* 
dustrieller. G eldscheffier? Ich glaubsnicht. DieK onstruktion  
großer, weitsichtiger Geschäfte neuer, noch nicht erprobter 
Art beglückt ihn. D as dadurch erworbene G eld  nur als 
M ittel zu neuer M öglichkeitnutzung und produktiver Macht. 
D ie  lockt ihn; und kann ihm Imperatorsverhängniß werden. 
Beifall, Erfolg waren ihm (m indestens, ehe er einen General« 
stab braucht, aus dem leicht ein H of, höfischem W esen Aehn* 
liches entsteht) nichtige D inge, Schein blieb eine N u ll w eit 
hinter dem Nenner Sein und der ihm eingeborenen Charmeur* 
kunst ist er gar nicht bewußt. Er liebt Deutschland und  
w ill stark sein um aus Eigenem zu wirken.

A us Eigenem schuf er, der mit dem selbst in  voreber* 
tischer Zeit des Zwergdollars winzigen Kapital von fünfzig* 
tausend Mark aus dem Rheder* und Kohlengeschäft des Vaters 
getreten war, sich die W eltmacht, die seinen Nam en, noch  
über den kräftiger Konquistadoren vom  neuen und neusten  
Schlag der Warren Hastings, Cecil Rhodes, Rockefeiler hin*
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auf,in vierErdtheilen vertrauten Klang hob und den Gassenchor 
wüthender Narren verleitet, alltäglich von Stinnesiren, Stinne« 
sismus, Stinnesirung zu fabeln. Sein erstes, früh klar erkanntes 
Z iel, die Unabhängigkeit vom  Bankenkapital, hat er an der 
Fünfzigerschwelle erreicht; später, als er gehofft, aber auf 
einer Ansehenshöhe, die selbst sein Stolz nicht erträumt hatte. 
N ich t U nabhängigkeit nur, die vor Einspruch, Superklugheit, 
Kreditweigerung schützt,nein:H errschaft,diktatorische, über 
die Banken. D ie  dicksten, mit dem D  vorn und dem auf drei 
Tausendstel des G oldwerthes geschrumpften Aktienkapital, 
biegen sich unter dem W ink seines A uges. Er hätte es früher er« 
reicht,wenn nicht derKrieg dazwischen gekomm en wäre. Des« 
senHeraufdröhnen treibt ihn ausGasteinim Sturm an dieRuhr; 
hält ihn, in der mülheimer Zelle, vierzehnStunden amTelephon. 
Dann ist A lles in N  othbereitschaf t. Er glaubt nicht an Versch wö« 
rung und Ueberfall, w eiß, daß alle in M ißgeschick zerren« 
den Fehler im berliner Schloß und im Kanzlerhaus gemacht 
wurden, und hat, so fest er gegen Politik abgeriegelt war 
und sein w ollte, in W ilhelm  immer das kothurnisch schrei« 
tende U nglück Deutschlands gesehen. D a es nun aber um  
A lles geht, stellt er sich, ohne Vorbehalt und W ank, zuerst 
sogar ohne Seitenblick auf übles Personale, in den D ienst 
D essen, was auch ihm „die Sache“ ist. D ich t neben den  
Admiral Tirpitz, dem er, in amoralischem Machtstreben und  
fritzenpreußischer Skepsis, sich verwandt fühlt; aber auch 
nicht allzu weitab von dem Bethm ann.der einstweilen nun ein« 
mal oben klebt und in dessen unter dem Nam en Helfferich  
gewaltig krähendem T heil er brauchbare Schlauheit und tief* 
grundige Finanzkenntniß wittert. In jeder W oche ist er wenig« 
stens vier N ächte unterwegs. Von früh Sieben bis abends E lf 
oder bis zum A bgang seines Zuges im Geschirr. Er schafft in  
Italien der „G oeben“ und „Breslau“ die K ohle zur Fahrt 
in die Marmara. H eizt, immer wieder, in den Staatsämtern 
die W illensöfen und schürt den nach kurzem Flackern träg 
verglimmenden Eifer. Sorgt für Ersatz fehlender Rohstoffe. 
D enkt, nicht zu spät, an die Sicherung von Massennähr« 
mitteln. G ew innt die H ue und Legien für das Schlagwort 
von „Arbeitgemeinschaft“, das als breites Pflaster sich auf



206 Die Zukunft

den Riß im D ogm a von „Klassenkampf“ legt. Sucht durch 
unterirdisch kommunizirende Röhren aus deutschen W ol« 
lensbecken Einfluß in die feindlichen Länder zu leiten. Ver« 
handelt selbständig mit deutschen und fremden D iplom aten, 
mit H olländern und Skandinaven, Russen und Japanern. Legt 
d asN etz  nach neutraler Tonnage aus. H atschon die Hand über 
die ganze Erde. A ls Kaufmann. Unter seiner Leitung wird 
jetzt alles noch Erlangbare für Heer und Heimath fabrizirt 
und, oft auf lichtlosem U m w eg, in den Handelsverkehr ge« 
bracht. Er hat ganze Länder (Italien bis in den M orgen des 
Entschlusses zu Eintritt in den Krieg) mit K ohle versorgt; 
aber auch nicht gezaudert, ein paar Tonnen Salzfische, ein  
paar Faß Butter aus Dänemark in unsere H äfen zu bringen. 
O b ohne seine Findigkeit, die stets G egenleistung aufstöberte, 
aus W allenbergs Schweden, unter Brantings wachsamem Blick, 
Eisenerz und Pferde in solchen M engen, von  anderen klip«* 
pigen Küsten mancherlei unentbehrliche Güter zu holen ge« 
wesen wären, ist nicht gew iß. Er war A lles in A llem , wie, 
nach dem W ort des goethischen Invaliden, der fünfte Karl; 
und in jeder Stunde fest überzeugt, nur dem Trieb reiner 
Vaterlandliebe zu gehorchen. Bürgerlicher Kaufmann, nicht 
(in  der H ohenlied  weise der lyrischen Realisten Shakespeare« 
Bismarck) königlicher; und Patriot. „W ie manche Kinder 
keinen Tortenrest, manche Männer keine hübsche Frau stehen  
lassen können, so kann Stinnes kein Geschäft stehen lassen; 
jedes, auch wenns einem Anderen gehört, w ill er mitnehmen.“ 
Ballin sprachs; und ich antwortete: „Sie dürften drauf schwören, 
daß er in jedem  Fall innerlich sicher ist, mit solchem Zu« 
griff dem Vaterland zu nützen; auch, als er mit lächelndem  
A uge Ihnen zurief, nach dem Krieg w olle er unter die Ozean« 
rheder gehen. Ihre flinke Replik, die Hamburg« Amerika»Linie 
w olle sich längst eigene Kohlenzechen sichern, nahm er w ohl 
nicht als den A uszug solchen Urrechtes. Deutschland und  
Stinnes haben sich ihm zu einem Begriff verschmolzen; daß  
dem Land schaden könne, was dem Kaufmann nützt, ist ihm  
unvorstellbar. EinTheil seinerKraft sproß aus diesem G lauben, 
der, freilich, wenn er inM ajestätwahn aufschösse, Gefahr, für 
Land und Mann, werden könnte.“ Irriges Augenm aß undM iß*
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griff waren in all demGetriebe nicht selten. Ein niemals zu Po« 
litik Geschulter, auf ihrem hier schieferig glatten, dort vielfach  
coupirten G elände Fremder, der, durchaus bescheiden, keine 
Lücke im W issen , keinen Vorbildungm angel hehlt und darin 
Kultur zeigt, daß er nirgends mehr scheinen w ill, als er ist, 
konnte leicht, m ußte w ohl in die Falle des gallisirten Ja« 
paners M otono gehen, der sich zu Vermittelung raschen Frie« 
dens mit Rußland erbot; m ußte an schlaffe N achgiebigkeit 
Englands glauben, w eil in dem letzten Gespräch der Ver« 
treter einer großen Firma ihm, dessen H andel mit englischer 
K ohle nicht unbeträchtlicher als mit deutscher war, gesagt 
hatte, sein Haus rechne darauf, ein schon vorbereitetes Haupt« 
geschäft nach dem Krieg in Gemeinschaft mit ihm zu machen. 
Länger, als von seinem Instinkt und Scharfsinn zu erwarten 
war, erlag er ludendorffischer Suggestion; sah er in dem See« 
gefecht beim Skagerrak nicht nur den Erweis ungemeiner 
deutscher Seemannsleistung, sondern Erleichterung unserer 
politisch«strategischen Lage, die es, durch Aufrüttelung Eng« 
lands, doch nur schwieriger machte; erkannte nicht, daß 
A lles unwiederbringlich verloren war. A lles, was ihm Grund« 
mauer, Dach, D aseinsbeding des Deutschen Reiches schien.

Seitdem . . .  Zu Urtheil über seine Geschäfte bin ich 
nicht berufen; Kenntniß der Thatsachen und nebellose Klar* 
heit über das auf diesem G ebiet M ögliche und (daraus zu 
errechnende) N othw endige fehlen mir. Deutsch*Luxembur« 
gische Bergwerk* und Hütten*, Rheinisch*W estfälische Elek« 
trizität» Gesellschaft, Bochumer U nion , Siemens«Rheinelbe« 
Schuckert, A lpine Montan«GeselIschaft, W erften, Großrhede« 
rei,Landgüter,W älder, Sägewerke,Fischereien,Papierfabriken, 
Druckereien, Zeitungen, H otels, Miethzinshäuser, Land* und  
Stadtwirthschaft jeder Art über und unter Tag: wer nennt 
Nam en und Art all der D inge, die er, nicht nur in Europa, 
an sich gerissen hat oder haben so ll?  D enn schon ist M ythos 
um ihn. N ich t nur der von schwärmerisch himmelnder Schlau« 
heit gewebte, die ihn als den zu Erlösung D eutschlands auser« 
wählten H elden mit milchig»tumber Kindseele, den „Volkskai« 
ser“ filmen w ill und über deren Bayreutherei, wagnerisirende 
M ystagogie (m it O bligationen und vor „Ueberfremdung“
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schützenden Vorzugaktien) er, hoffe ich, noch nicht lächeln 
verlernte. A uch M ythos,der am lichtenT ag b loß  geht. H albe  
Provinzen soll er gekauft, D utzende jämmerlicher Zeitungen  
und Zeitschriften seiner Herrschaft unterthan, ganze Parteien 
großgesäugt, sogar den Kinofritz mit dem Stechschritt der 
Langen Kerle finanzirt haben: was nicht nochl V on Alledem  
glauhe ich nur das als wahr Erwiesene. W eder das Sehnen 
nach M achtschein noch die Sucht, G eld  zu verschleudern, 
liegt in ihm. A ls Kaufmann wird er zunächst kaufmännisch  
jede Sache prüfen, die an ihn kommt. Glaublicher als aller 
Schwatz klingt mir die Angabe, der Vorstand einer Partei, 
der oft nachgewispert wurde, sie sei „durch und durch stin* 
nesirt“, lebe vom  G elde des M ülheimers, habe eines Tages 
ermittelt, daß er ihr nie einen H ort gestiftet, nennenswerthen  
Betrag gespendet, nur versucht habe, seinen Unternehmung 
gen die Aufträge für den Parteibedarf an Papier und Druck* 
arbeit zu erlangen. So sind solche Köpfe. Emil Rathenau 
redete sich heiß, um irgendwen zu überzeugen, nur vom  
Concern der A E G  seien gute A utos, Schreibmaschinen, Be« 
leuchtungskörper, Drucksachen zu beziehen. Das Selbstgefühl 
des M ülheimers ertrüge nicht die Vorstellung, in einer Partei, 
der er einTheilchen seiner H irnleistung schenkt, als „der Geld* 
mann“ geschätzt zu werden. U n d  hieß es gestern, Stinnes habe 
die A lpine gekauft, heißts heute, er habe der C zechoslowakei 
einen Kredit von vier M illiarden Papiermark gegeben (w orauf 
in  einer Rede des Herrn Poincare ein mit unwirksamen Um* 
gehungw oiten  aus dem Schim pflexikon „widerlegter“ Satz 
zielte), so wird, auch in allen irgendwie ähnlichen Fällen, 
verschwiegen, daß hinter dem Nam en, auf den, w ie auf den  
Türkenkopf über der Scheibe, Jeder schießt, starke Aktien* 
gesellschaften oder Konsortialgruppen stehen, von denen das 
Kapital kommt und denen der G ew inn zufällt. D ie  M eldung, 
Herr Stinnes habe das steiermärkische Erzbergwerk gekauft, 
ist nicht wahrhaftiger, als die wäre, Herr M ankiewitz sei Be* 
sitzer der von der D eutschen Bank beherrschten Erdölquellen  
geworden. A uch von der „Vertikalgliederung“ ist allzu viel 
Lärm gemacht worden. D er Schiffer Matthias Stinnes, der 1807 
neun Kähne auf dem Rhein hatte, selbst seine W erft baute und
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eine Zeche erwarb, um den G ew inn aus Schiffbau undKohlen» 
Schürfung nicht Anderen zu lassen, war, im Engen, schon  
Vertikalgliederer; nicht der einzige seines Schlages. D er Be» 
sitzer einer Papierfabrik, der, sich selbst den H olzstoff, Zell« 
stoff zu schaffen, W älder kauft, Sägewerke baut, Stätten zu 
billiger Herstellung von Cellulose einrichtet, dann, um ohne 
Tribut an den Zwischenhandel sich allen durch Papierbesitz 
erlangbaren N utzen zu sichern, selbst Drucker, Verleger wird, 
Zeitungen herausgiebt und andere aus Lettern und Farbe bereite 
M assenkost feilbietet, dieser Tüchtige thut, nur auf breiterem 
Feld, was Herr Matthias that; und kann in solchem Thun  
rein kaufmännischem Drange gehorchen, ohne um dessen  
A usw irkung ins Politische sich ernstlicher als derRuhrkohlen« 
schiffer zu bekümmern. In die Erkenntniß, daß einem Groß« 
Unternehmer besser als der stumpfsinnige Zusammenkauf 
gleichartiger W erke die M acht über einander ergänzende, 
durch Lieferung und Abnahm e einander fordernde zinst, daß 
Selbstproduktion, gewerbliche Autarkie nützlicher als Kon» 
kurrenzminderung ist, hilft nicht erst das H exeneinmaleins. 
Herr Stinnes strebt danach, m oglicht viel von D em , was 
seine Betriebe irgendwo brauchen, selbst zu produziren, zu 
fertigen, ihnen auch die Zw ischengewinne zu sichern, sein  
Reich dem „geschlossenen Handelsstaat*' (nach dem W ort 
Friedrichs List) anzuähneln. Vernunft oder Irrthum: Hokus« 
pokus ist nicht dabei. U n d  der Blick auf Frankreich lehrt 
den Segen der Autarkie, schon einer nicht uneingeschränkten, 
den N utzen frei sich selbst genügender, nicht mit allen 
Fasern am Fädchen der Einfuhr» und Absatz*Konjunktur 
hängender W irthschaft gerade jetzt wieder erkennen.

Durch W olienseinheit und durch die Kraft wirthschaft« 
licher V ision ist Herr Stinnes stark geworden. W oher droht 
ihm, den man, nur im Schein von Paradoxie, einen Parvenü 
aus alteingesessener Familie (in  gutem W ortsinn also, was 
W ilhelm  im schlechtesten war) nennen dürfte, die Gefahr 
äußerer, innerer Schwächung? „Unsere Schwerindustriellen  
vom  N iederrhein“, sagte Ballin, „sind enorme Kerle und ihre 
Leistung hat keinen größeren Bewunderer als mich. Aber 
sie haben die Uncoulance in geschäftlichen D ingen, ein rauh«
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beiniges W esen, das nur dem in Preußen Erzogenen nicht 
ärgerlich auffällt und das der W elthandel sich um keinen  
Preis gefallen läßt, in ein vollendetes System gebracht und  
bilden sich gerade darauf noch mehr ein als auf ihr über« 
ragendes industrielles K önnen/' D em  H ang, Brutalität mit 
Kraft zu verwechseln, war auch Herr Stinnes nicht immer fern. 
Schneller zu barscher Betonung seiner M acht bereit als zu dem  
(in  Verkehr mit ernsten, nicht in deutsche W illensknechtung  
gew öhnten Partnern von Eigengewicht doch unentbehrlichen) 
M ühen, in Art und Bedürfniß des Anderen sich einzufühlen. 
Schmiegsamkeit des G eistes ist nicht Schwäche; und der 
Stärkste darf der H öflichste sein. Schlimmere Gefahr schien mir 
aus den Klüften zwischen allzuprivatem und staatlichem,nur* 
kaufmännischem und (auf demFelde der Gesammt wirthschaft) 
schöpferischem D enken, gar zwischen dem bis in Schrillheit 
lauten Bekenntniß zu nationalistischer Politik und internatio« 
naler, von keiner Schranke, keinem Grenzpfahl geschreckter 
H andelsposition zu dräuen. In die nicht von Monarchen noch  
von M inistern verliehene, verleihbare Macht, die Herr Stinnes 
erstrebt und, mit ungemeinen G aben und natuihaftem Instinkt 
für das N othw endige, erstreben darf, in die Macht des Erneuers 
der Europäerwirthschaft kann er erst hineinwachsen, wenn er 
von dem G lauben, ein Reich müsse und könne „haben, was es 
braucht", sich gelöst, Deutchland, mit seinem Bischen Kohle, 
Eisen, Kali,seiner schwach heizenden Sonne, schmal zinsenden  
Erde, in Reihe und G lied, nicht mehr „in der W elt vornan“, 
sehen gelernt und erkannt hat, daß es nie wieder, nicht durch 
W affengewalt noch durch Patriarchie der Industriehäupter, 
wird, was es'war. N ie  wieder werden kann: w eil (von  vielen  
Gründen sei nur der dem Kaufmann nächste genannt) seit dem  
Kriegsausbruch ein dickes Drittel der Fabrikate (M etalle, Ge« 
webe,Chem ikalien), von deren AusfuhrDeutschlandsHandels* 
bilanz so fröhlich aktiv geworden war, auch in anderen Län« 
dem , die sie bis dahin aufgenommen hatten,hergestellt wurde, 
w eil große I ndustrien also zum zweiten Mal aufgebaut worden, 
doch die Kaufkräfte aller zwischen Rhein und Schwarzem  
Meer, Boden« und BaikakSee w ohnenden Kundschaft bis tief 
unter die H älfte des Vorkriegsvermögens geschrumpft sind.
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W ie ein von starken Nachbarn bedrohter Staat, so strebt 
auch der gefährdete Rohstoff in sichernde Bundesgenossen« 
schaft. Der schwarz schimmernde Thron der Kohle wankt. 
D ie  Schachtknechtschaft, die alle Lebenssäfte ausdörrt und 
den M enschen von heute drum nicht menschenwürdig dünkt, 
soll enden; und dadurch der Gefahr vorgebeugt werden, daß 
Empörung die Knechte in die Erkenntniß aufbäumt, ihre 
Einung, Einheit könne der W elt, die von  ihnen das Licht 
und die W ärme sonnenloser Stunden, die Kraft zu Maschinen« 
arbeit, alles Hauptwerkzeug der C ivilisation empfängt, das 
G esetz vorschreiben. Zu Abwehr der leis noch, dickflüssig  
trüb heranfluthenden Erdölmacht, zu dem Kampf, der das 
Schicksal Europas und (in  Amerika ists früh erkannt worden) 
der ganzen weißen Rasse mitbestimmen wird, braucht die 
Kohle feste K oalition mit dem Erz. U m  zwischen Riesen» 
trusts zweier Hautfarben auch nur in enger Selbstbescheidung  
sich halten zu können, braucht Deutschland, das nur von der 
Gnade seiner K ohle noch athmet, die Verbündung mit einem  
Lande, das im werdenden W eltreich des Petroleums mit« 
sprechen darf. H at Herr Stinnes, auch diesmal den Berufs« 
genossen eines Erdtheiles voran, über die Schützengräben, 
Drahtverhaue, Gasdünste des Versailler Vertrages hinweg« 
sehen gelernt? D as W iesbadener Abkom m en gefiel ihm nicht. 
M it Recht: denn es nahm der deutschen W irthschaft die Frei« 
heit und gab der französischen das Recht zu O ption, die uns 
Lebensgefahr werden konnte. W enn der W eltkonsum , der 
W aarenbedarf wuchs undDeutschlandhoffen ließ,durchMehr« 
arbeit, Mehrausfuhr allmählich zu genesen, durfte Frankreich 
„Sachleistung“ fordern, das besiegte V olk also in den Bann 
der Reparirarbeit einschließen. Blieb oder wurde die Absatz« 
m öglichkeit draußen karg und mußte Deutschland wünschen, 
wenigstens einen großen Theil seiner unbeschäftigten Men« 
sehen zu Arbeit für die reparation, den Aufbau Nordfrank« 
reichs zu verwenden, dann gerade konnte es in „Barleistung“ 
gezwungen werden, die in Tagen der Arbeitlosigkeit uner« 
fülibar wurde. D as hatte Rathenau, in der Sucht nach etwas 
flüchtigem Blick einer „That“ Aehnlichem , nicht gesehen; 
und war in die Falle des Herrn Loucheur gestolpert, der allzu
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viel haben w ollte und deshalb gar nichts erhielt. D as viel* 
gepriesene Abkom m en war nie Anderes als leere, nutzlose  
Form. D ie  schiebt der zuerst auf der rheinischen Heimburg 
von den Herren D e  Lubersac und Stinnes besprochene Ver* 
trag w eg und setzt an ihren Platz den von klarem Kaufmanns* 
geist bedachten Versuch, Lebendiges in dauernde Lebens* 
fähigkeit zu gestalten. In seiner nirgends zweideutigen Knapp* 
heit scheint der Heimburg*Vertrag mir ein M eisterstück. Er 
läßt Deutschland einen T heil der K ohle, die es nach dem  
Friedens vertrag den Franzosen zu liefern hätte, sichert Haupt' 
bezirke des deutschen G ewerbes vor der Fährniß exportloser, 
arbeitloser Zeit, die dicht vor uns liegt, und lehrt die seit 
Jahrhunderten durch Haß, M ißtrauen, Hader aller Art ge* 
schiedenen zw ei Nachbarvölker den Segen der Wesensergän* 
zung, den N utzen  der Arbeitgemeinschaft fühlen. Er ist, frei* 
lieh, nur ein Anfang; und aus aufbauschender Ueberschätzung 
m üßte Enttäuschung w erden: w eil Deutschlands Lieferung
m öglichkeit fürs Erste noch eng begrenzt ist. D ennoch nenne 
ich ihn das erste positiv  bedeutsame Ereigniß seit dem Waffen* 
stillstandspakt. D eutsche Industrieköpfe werden, endlich, das 
verwüstete G ebiet aus eigenem A uge sehen, werden selbst 
prüfen, auf welchem W eg, mit welchem W erkzeug die N oth  
der „sinistres“ schnell zu lindern is t ; was dazu geschehen kann, 
wird geschehen: und jeder noch heim los Arme, dem deutsche 
Arbeit ein Obdach schafft, wird fortan der verderblichen Mär 
widersprechen, D eutschland freue noch heute sich der von  
seinem Heereshaupt befohlenen Zerstörung. Frankreichs 
Athm ung wird freier. Auch aus fernerem O st winkt ihm Licht.

D ie  M o n d s i c h e l  b l i n k t  
D as alte Griechenland hat, als Them istokles die Athe* 

ner, zu wirksamer Abw ehr des Perserschreckens, in „ein Volk  
von Ruderknechten“ um wandeln mußte, Aristeides, denGeg* 
ner allgemeinen Stimmrechtes und souverainer Massenherr* 
schaft, aus der Heim ath verbannt, der er gestern noch Zier 
gew esen war. Vor dem Tag von Salamis hat es ihn zurück* 
gerufen, zum Strategen des Heeres gekürt; und als D ikaios, 
der Gerechte, lebt der Finder eines den Staat nährenden,



Hier ist die Aussicht frei 213

den  Einzelnen nicht überbürdenden Steuersystems im Hel« 
lenengedächtniß. Der große demokratische Staatsmann Pe« 
rikles, der den Areopag, die Versammlung der für Lebens« 
dauer gewählten Unverantwortlichen, durch den Sowjet der 
Fünfhundert ersetzt und danach Unverjähr bares für die Hei« 
math geleistet hatte, dem noch 431 die hohe Ehre zuerkannt 
worden war, als Vertrauensmann der N ation  am Grab der 
gefallenen Krieger zu sprechen, wurde im nächsten Jahr, 
w eil Korinths N e id  und Sparthas H aß, die Pest und Heeres« 
niederlage den H im m el A thens bewölkten, durch Apochei* 
rotonie dem Strategenamt ensetzt, schmutziger Geldunter* 
schlagung angeklagt, zu unerschwinglicher Bußsumme ver» 
urtheilt und als ein gevehmter, gebrochener Mann von der 
Sense des Schwarzen T odes gemäht. Der tiroler Ethnologe 
Fallmerayer hat zu erweisen versucht, die heute in Griechen« 
land H ausenden seien ein slawisches M ischvolk, das kein 
Blutsband den Bewohnern von Althellas verbinde. W ollten  
sie durch die Farbe ihres Handelns diesen G elehrtenbeweis 
widerlegen? Sie haben Herrn Venizelos auf den W eg  ge« 
stoßen, den neun Vierteljahrtausende zuvor Aristeides und  
Perikies schreiten m ußten, und dadurch eine Entschlußfä« 
higkeit zu Undank gezeigt, den der launischste Athener nie 
überboten, schwärzer, auch fern von der Pnyx, kein Blatt 
der G eschichte je verzeichnet hat. D er Staatsmann, dessen  
G eistesschale, Seelenepidermis nicht flecklos ist, dessen  
odyssischzähe.odyssisch zwischen verschlagenerWaidmanns« 
geduld  und verwegenem Vorsprung sicher pendelnde Klug« 
heit ihrem Vaterland aber Rang, Größe, Ansehen geschaffen 
hat, war ihnen lästig geworden. Sein Format, sein strenger 
Ernst paßte ihnen nicht. Konstantinos, W ilhelm s (einst be« 
spöttelter) Schwager „T ino“, sollte zurückkehren.

D en  hatten sie schon zweimal hinausgeworfen, schon  
zweimal wieder in Gnade aufgenommen; in seiner Krön« 
prinzenzeit zuerst, dann als König. N ach beiden Sturzen half 
Venizelos ihm wieder in Glanz. D ie  armsälige Schlauheit, 
der ins Louisphilippisch» Bürgerkönigliche vermummte Hoch« 
muth dieses aus guter Dänenart Geschlagenen haßt den Mann, 
der ihm und dem pere prodigue G eorgios die Krone gerettet,
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den Umfang des Reiches gedoppelt hat und ohne dessen 
Fünfjahre werk er mit seiner lieben Familie in oder beiKopen* 
hagen dem Vetter Christian auf der Tasche läge. Haßt, wie 
alle Unfruchtbaren, Mann oder Weib, den Schöpfergeist, 
dessen Athem ihr geblähtes Nichts wie Anklage brennt und 
den zu lähmen ihr erbärmlich strebendes Vergnügen ist. 
Wilhelmchen 1888 bis 90; alltäglich ringsum anderes Femi* 
nine. Der gerissene Knirps mit dem großen Namen Kon« 
stantin war nie „deutschfreundlich“. Der Sohn einer Russin 
aus dem Saft des Dänenstammes, das Produkt aus der Kreu* 
zung zweier Holsteinerlinien hat nie, auch nicht von der Eng» 
lisch sprechenden Frau, deutsches Wesen edler Art innig 
schätzen gelernt. Weil Venizelos aus Frankreich Drillmeister 
berufen hatte, pries Konstantin, auch ein von unverschämter 
Sultanslaune dem Heer Scharnhorsts und Moltkes aufge* 
zwungener Feldmarschall, die deutschen; und erwimmerte 
dann in Paris Entschuldigung von dem taktlosen Zungen« 
schlag. Weil der Minister Verständigung, noch unter Opfern, 
mit den Bulgaren wollte, stemmte der König sich gegen den 
Plan; und mußte dann die Schande der Kapitulation von 
Rüpel und Kawala schlucken. Weil der Kreter die Gelegen* 
heit zu Vernichtung der Türkenmacht, also zu Weltwohlthat, 
zu nutzen trachtete, hielt der Graeko* Däne dem Türkenpatron 
die Diebslaterne; und drehte das Ding in so plumpen Fin« 
gern, daß die Mächte, die den Griechenstaat schufen und 
schirmten, ihn, mit Recht, der Begünstigung ihres Feindes, 
verrätherischen Anschlages auf ihre Land* und Seemannschaft, 
des Verfassung* und Neutralitätbruches zeihen durften. Und 
wer winkte Herrn Konstantin, als sein zweiter Sohn, der zum 
König der Hellenen gekürte Alexander, (nach der Hofangabe: 
„an den Folgen eines Affenbisses“) gestorben war, aus dem 
schweizer Exil auf den Thron zurück? Im Herbst 20 schrieb 
General Sarrail: „Vor drei Jahren ist Konstantin, mit Englands 
Erlaubniß,,abgedankt worden*. Heute wäre in Griechenland 
die Republik möglich; wird sie von Vielen verlangt, die 17 
noch nicht daran dachten. Venizelos braucht nicht der Präsi* 
dent dieser Republik zu werden; will er, um sich nicht in eine 
unklare Sache einzulassen, das Haupt der Regirung bleiben,
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so sind andere Anwärter zu finden. Doch darf der Nüchterne 
nicht vergessen, daß Konstantin ein Vetter des Königs von 
England ist, der Schwager des Ex*Kaisers also auf Briten« 
hilfe zählen kann. Bebet nicht in Euren Grüften, Land* und 
Seekrieger Frankreichs, die Ihr in Athen und im Hinterhalt 
Larissas gemetzelt wurdet! Die Engländer wollens. Hurra 
also, dreimal Hurra für Konstantin! ‘ Sarrails alte Spürnase 
witterte auch, daß die Heirathmächlerei eines bewährten 
Damenkränzchens (der russo»griechischen Olga, der däni« 
sehen Schwestern Alexandra von England, Maria Fjodorowna 
von Rußland, Thyra von Cumberland und der englisch er« 
zogenen, doch kytherisch>pariserisch duftenden Maria von 
Rumänien) zu der Wiederaufnahme des in Rechtskraft ge« 
reiften Strafverfahrens wider Konstantin mitgewirkt hat. Der 
Diadochos sollte eine Rumänenprinzessin, ein Sohn der allzu 
lange schönen Maria eine Griechenprinzessin heimführen. 
Nur, versteht sich, wenn die Firma Konstantin aus Luzern 
ins athenische Stammhaus zurückkehren kann. Woher noch 
„standgemäße Partien“ knüpfen, wenn Kaiser, Könige, Höfe 
aus der argen Welt verschwinden?

Der alte Venizelos steht auf Grundsätzen, ist, nehmt Ihr 
Alles in Allem, ein Mann und darf auf dieThatsache pochen, 
daß er den Griechen Kreta, den Epiros, Makedonien, Thra« 
kien, alles Land bis dreißig Kilometer vor Konstantinopel, 
viele reiche Inseln, den weiten Kleinasiatenbezirk von Smyrna, 
die Machtstellung bei Adrianopel und Gallipoli, also das 
hohe Amt des Dardanellenhüters, die Herrschaft über das 
Aigaiermeer, die Mitherrschaft über das Schwarze und die 
Marmara erworben, aus kahler Enge des verlausten Fürsorge« 
zöglings Hellas in den Rang gehoben hat, von dem anno 404 
vor dem Christus der Sieg Lysanders die Athener riß. Wer 
in neun Jahren Solches vermochte, läßt sich von Kirschen« 
fleischessern nicht mit Stielen abspeisen. Tino? Spuckt vor 
ihm Einer die Kerne aus, so wird er die Knackzange holen, 
mit der Höflichkeit der Könige lächeln und dankbar den 
schmackhaften Schaleninhalt knabbern. Dem Manne kann ge« 
holfen, den Offizieren, denen der 1909Gevehmte sich seitdem 
dick vervettert hat, der tüchtige Troupier und gefällige „Kum«
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pan“ (so nennt ihn das Kasino) zutückgegeben werden. Eng» 
land, das die unter Paraskevopulos gegen Mustapha Kemal 
um Smyrna kämpfenden Griechen löhnt und mit dem Schwert 
seines Generals Harrison über Konstantinopel, mit den Ka« 
nonen seines Geschwaders über Saloniki und Athen, oben» 
drein aufKypros, Rhodos,Malta gebietet, blickt kalten Blutes 
auf den Gang der Entwickelung und wahrt sich die Gelegen» 
heit zu Nutzung jeder morgen möglichen Konjunktur. Ist 
das Geschäft mit Konstantin zu machen: gut; wird er störrig 
und zieht die Truppe, der Kleinasiens Küche nicht schmeckt, 
sofort zurück, dann fliegt er zum dritten Mal von der Akro« 
polis in das Thal der Verdammten. Sind Kemals zwischen 
Griechen, Armenier und Bolschewiken unbehaglich gebettete 
Nationalisten mit einem Speckstückchen an die Britenangel 
zu ködern: noch besser; Lenins Südostarmee verlöre die auf 
diesem Asiatenboden geschicktesten Brandminenleger. Am 
Besten wärs, wenn die Furcht vor dem (wahrscheinlichen) 
Türkenabfall die seit Envers Geprahl und Wrangels Flucht 
bis an Uebermuthsrand aufgeschwolleuen Russen so kirrte, 
daß Großbritanien die Sowjets anerkennen, ihnen die Wohl» 
that des Handelsvertrages (Curzon»Krassin) gewähren und 
sich, endlich, den Eintausch von Holz gegen Wolle sichern 
darf. Keins der drei Eisen darf zu früh aus dem Feuer.

Herr Eleutherios Venizelos mußte weichen. Nach einem 
Wahlschwindel nie erblickten Formates. Am zwölften No* 
vember 20 wird er von seinar Liberalen Partei zu Verkün* 
dung der Militärdiktatur gedrängt. Er will n icht; wollte ehr* 
lieh freie Wahl, wird sich ihrem Spruch beugen und fordert 
die Befehlshaber in Smyrna und Thrakien auf, nicht von 
ihrem^Posten zu weichen und die Ordnung zu sichern, wenn 
das Heer (das mitgestimmt hat) sich gegen das Wahlergebniß 
meuternd auflehne. Auch der größte Theil des Heeres aber 
ist ins andere Lager gelockt worden. Am fünfzehnten No vem» 
bermorgen ist in Athen von den tausend Venizelos*Bildern, 
die gestern vor Thüren Fenstern, Wänden hingen, nicht eins 
mehr zu sehen. Schon kommt Meldung von Unruhe und 
Straßentumult. Der Ministerpräsident bittet die Gesandten 
Englands und Frankreichs zu sich und sagt ihnen, er sei zu
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Rücktritt entschlossen und werde, als Demokrat, unter keinen 
Umständen etwas einem Staatsstreich und folgender Säbel« 
regirung Aehnliche versuchen. Der Gedanke, sein Vaterland 
zu verlassen, naht ihm erst, da er die Partei bröckeln, die Unter* 
führer von panisehem Schrecken in Flucht gewandt sieht und 
eine aufgefangene Depesche verräth, daß Verschwörung sein 
Leben bedrohe. Der Anker, das Kennzeichen der Liberalen, ist 
verschwunden, die ganze Stadt von der„EIeya“,demOelzweig 
derKönigischen,durchduftet. Nicht ein Haupt blößt sich vor 
dem Retter Griechenlands, dem Erneuer hellenischer Groß* 
macht, der am Siebenzehnten im Automobil nach dem Piraeus 
abfährt, im Hafen an Bord des „Narcisse“ steigt und der See* 
alpenküste Frankreichs zusteuert. Nun ist dem Volk von Athen 
kanibalisch wohl. Häßliche Puppen, deren Köpfen die ins 
Theatertyrannische verzerrten Züge des Gestürzten aufgepin* 
seit sind, werden geprügelt, verbrannt. Auf der Agora und im 
engsten Gäßchen Blumenschlachten ausgefochten. Ganze Ge* 
birge von Konstantinbildern wachsen aus der Erde. Ueberall 
knallen und böllern Freudenschüsse. Türkische und bulga* 
rische Gefangene, gestern in Abschaum gespien, werden, weil 
sieOelblattkränze und Königsbilder tragen, von Hellenen als 
Brüder umarmt. Durch Staub, Sonnendunst, Pulverqualm, 
Homininstank schwebt tausendstimmig der Ruf nach dem 
„Kumbaros“, dem Gevatter, Kumpan (so ließder Königsichim 
Feld nennen) himmelan. Ihm werden auf der Stadionstraße 
hastig Altäre gezimmert; auch für Osterkerzen hatdie tüchtige 
Regie vorgesotgt. In Flammenzeichen knien Männer, Weiber, 
Kinder, bekreuzen sich und grüßen einander dann mit dem 
Ritualruf: „Er ist auferstanden 1“ Erst in der zweiten Stunde 
nachMitternacht entschlummert der Taumel. Doch der Rausch 
überdauert den Schlaf und währt bis in den Dezembertag der 
Volksabstimmung fort. Diesmal bedarfs keiner Losung. Die 
Liberalen wären Narren, wenn sie auch nur einen Stimm* 
zettel drucken ließen. Was vermöchten sie, ohne den Athem, 
den schimmernden Nimbus des Führers, gegen die inMessias* 
hoffnung aufgepeitschten, aufgelogenenMassen? Die konnten 
Konstantinopel haben: und wollen Konstantin.

Der hat sie in Verderben geführt. Hätte nicht ärger sie
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zu mißleiten vermocht, wenn über ihm der Wille der deut* 
sehen Strategen gewesen wäre, die ein tapferes Heer aus 
einem Feuer ins andere warfen, bis es in Ohnmacht hinsank. 
Smyrna verloren, die Europäerquartiere verbrannt, alle Hoff* 
nung der Griechen Kleinasiens vernichtet; und Mustapha 
Kemal fordert die Rückgabe Thrakiens. Konstantin, hatte die 
Wahlparole durch Hellas geheult, ist der Friede; wer für ihn, 
gegen den nach Eroberung lüsternen Venizelos stimmt, Der 
ruft das Heer heimwärts. Lug und Trug. Das armsälige 
Griechenvolk, dem fast nur die Korinthenernte nothdürftige 
Nahrung verheißt und dem Kaliforniens Konkurrenz auch 
diesen schmalen Lichtspalt zu schließen droht, steht seit zehn 
Jahren in Krieg. Dürfen wir staunen und höhnen, weil das 
Heer morsch, die Heimath so müde geworden ist, daß sie 
die Niederlage selbst wie Erlösung begrüßt? Auf dem Weg 
in neue Größe hat, dicht vor dem Ziel, Griechenland den 
Mißgriff aus den Tagen der Aristeides und Perikies wieder* 
holt. Doch schlimmer als sein Irrthum, von Unheil trächtiger 
ist in dieser gewichtigen Sache Englands Fehler. Nie war 
Britendiplomatie blinder; einen Hauptschlag wollte sie gegen 
Frankreich, den Türkenbeschützer, führen: und hat ihm die 
Macht gemehrt und neue Waffen geliefert. Herr Lloyd George 
wird all seine Verschmitztheit brauchen, um diesen Fehlschlag 
auf der Zinne zu überdauern und einen Knalleffekt zu er# 
sinnen, der ihm gestattet, im Glorienschein des friedsamen 
Menschheitmessias mit Harfe und Psalter sich in die Wahl* 
schiacht zu wagen. Ob den Briten, wenn der Wille Angoras, 
Kemals am Bosporus gebietet, die Herrschaft über die klein# 
asiatischen Oelquellen lange gewahrt bleibt, ist ungewiß; 
gewiß aber, daß die indische Sorge sie hindern wird, morgen 
schon Konstantinopel den Türken zu weigern. Egypten, 
Arabien, die Jordanländer, Mesopotamien, Persien, die Hoff* 
nung, den Khalifat nach Mekka zu verrücken: Alles wankt. 
Und die Schleichwege der Moskauer sind unerforschlich. 
Mit Frankreichs Strategenkunst und Geschütz hat Kemal die 
Griechen verjagt. Sein Sieg war Frankreichs über Groß* 
britanien. Das hätte, vor dem Heimburg*Vertrag, den ihm 
verbündeten Sieger mit Nachgiebigkeit in den Bezirken der 
Reparation, Okkupation, Sanktion beschwichtigt; seine ganze
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Zeche also uns angekreidet. Wenn Berlin nicht in neue Thor* 
heit stampft, wird,'hoffe ich, Paris nicht wieder in so unfrucht« 
bares Tauschgeschäft zu locken sein. HerrVenizelos war (oder 
ist noch) in Paris und kann im Elysee und am Quai d’Orsay 
erkennen lehren, mit welcher politischen und wiithschaftlichen 
Gefahr, welcher blutrünstigen Schändung christlicher Orient« 
kultur die Wiederkehr der allverwesenden Türkentyrannis 
den Erd theil bedrohen müßte. Ein großes Spiel ist im Gang.

Zu H aus
,.Hochverehrter Herr Harden, schon mehrfach hatte ich vor, 

Ihnen Details aus Hinterpommern zu schreiben. So, als ich zur 
Festsetzung der Kirchensteuern die in ihrer Vertheilung der Lasien 
zwischen Arbeitern, Beamten und Besitzern geradezu himmel
schreiende Staatssteuerliste in Händen hatte, oder auch, als der 
Agitator, der die vaterländische Einheitfront' machen wollte, bei 
mir war. Heute aber will ich nicht länger säumen. Ich sende 
Ihnen das Formular, das der Landbund vertheilt, um durch 
konstruirte Noth der Landwirthschaft gegen die Ablieferung des 
Brotumlagegetreides zu hetzen. Da ich nicht Landwirth bin, 
kann ich nicht alle schon halb dekretirten Angaben nachprüfen. 
Wio ich aber durch die ganz geringe Erfahrung in meinem 
minimalen Wirthschaftbetrieb nachrechnen kann, finde ich die 
Spur falscher Angaben.

N a c h w e i s  d e s  V e r b l e i b s  d e r  K ö r n e r e r n t e  1922.

Es wurden in der Wirthschaft des . . .  in . . .  , Kr. Bütow,  
auf einer Fläche von . . . Morgen bei einem Durchschnittsertrag  
von . .. . Centner Roggen, . . . Centner Hafer je Morgen geerntet:  

R o g g e n  . . . . Ctr.
V e r b r a u c h :

1. Brotgetreide für . . P e r s o n e n ...................Ctr.
(5 Ctr. pro Person pro Jahr) . . .  ,,

2. Deputat (nach T a r i f ) .....................................  ,,
3. Aussaat (1 Ctr. pro Morgen) . . .  ,,
4. Lasten ........................................................................ ,,
5. Altentheile ............................................................. ,,
6. Naturalpacht ........................................................  M
7 Verpflegung für nicht ständige Arbeiter ,,
8. Rückgabe von geliehenem Getreide . . . .  „
9. Minderertrag durch seit der Schätzung

eingetretene Wetterschäden .̂.............................. ..........................Ctr.

Su m m a ...................Cti*.
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H a f e r  u n d  ü b r i g e s  B r o t g e t r e i d e :  
V e r b r a u c h :

Saat (je Morgen 1 C t r . ) ......................................Ctr.
Futter:

. .P f e r d e  (einschl. Füllen) „
. . . Schweine ..................................  ,,

.. . . .  K ä l b e r .......................................................................... ,,

Sum m a ...................Ctr.

Für Pferde sind 50 Ctr. pro Jahr,
„ 1 Milchkuh bis 12 Ctr. pro Jahr,
,, 1 Schwein 6 Ctr. pro Jahr,
,, 1 Kall' 6 Ctr. pro Jahr einzusetzen.

Deputate zur Fierstellung von Nahrungmitteln (Grütze, Flocken) 
Es muß in Folge Dessen zugekauft werden:

Ctr. Roggen.
. . . .  Ctr. Hafer.

Es kann abgegeben werden:
Ctr. Roggen.

. . . .  Ctr. Hafer.

Für die Richtigkeeit der thatsächlichen Angaben.
Wird hiermit bescheinigt.

Hier wird also vorgeschlagen, daß zur Aussaat ein Centner 
pro Morgen angesetzt werden soll, während 80 Pfund die Norm 
sind, also pro Morgen 20 Pfund zu viel. Für ein Schwein wer
den 6 Centner angegeben, während im Allgemeinen nur 4 ver
füttert werden, also 2 Centner pro Schwein zu viel. Nehmen \rir 
kleinste Verhältnisse (bei größeren wächst der Fehler): 1 0 Mor
gen Roggen, 10 Morgen Hafer, 3 Schweine; dann werden als 
verbraucht zu viel angesetzt:
für 20 Morgen Anbaufläche (20 Pfund pro Morgen) 4 Centner 

,, 3 Schweine (2 Centner pro Schwein) . . . .  6 „
Summa 10 Centnet

Mehr Umlagegetreide entfällt auf eine so klein angesetzte Wirth- 
schaft gewiß nicht. Schon durch diese zwei von mir kontrolir- 
baren Posten wird also das gesammte Ablieferungsoll als ver
braucht weggerechnet.

Dazu kämen noch all die ändern Posten, die überhaupt 
Niemand nachprüfen kann, wenn auch am Schluß die Richtig
keit ,bescheinigt', also doch wohl mit amtlichem Siegel versehen 
werden soll. So ,Verpflegung für nicht ständige Arbeiter', die 
ihre Brotmarken mitzubringen haben. Oder: ,Rückgabe von ge
liehenem Getreide'; wer will die Richtigkeit bescheinigen? Oder:
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,Minderertrag durch seit der Schätzung eingetretene Wetter
schäden'. Natürlich sind Schäden eingetreten. Aber, frage ich 
wieder, wer will die Richtigkeit der Schadensschätzung amtlich 
bescheinigen?

Doch das Resultat ist sehr befriedigend. Wie viel kann ab
gegeben werden? Versteht sich: nichts! Sogar: ,in Folge Dessen  
muß zugekauft werden'. Der arme Landwirth! Nur gut, daß 
er den Landbund hat, der ihm die Sache für die Papiergeldkiste 
und gegen das tägliche Brot der Nichtlandwirthe so hübsch 
bequem macht. Landbund, Tag von Sedan, Ablehnung des 
Moratoriums, aber Hintertreibung der Getreideumlage. Indessen 
,steht das Vaterland uns über der Partei'. Wer lacht da?"

Es kam wohl ein Franzos' daher.
Wer da, wer?
Deutschland, wir wollen an Deine Ehr’! 
Nimmermehr!!
Schon wecken die Trompeten durchs Land. 
Jeder hat ein Schwert zur Hand.
Man kennt es gut, dies gute Schwert,
Von Spichern, Weißenburg und Wörth,
Das deutsche Schwert.

Es kam ein schwarzer Russ' daher.
Wer da, wer?
Deutschland, wir wollen an Deine Ehr'! 
Nimmermehr!!
Ein Kaiser spricht es hoch vom Sitz:
Viel Feind, Viel Ehr', wie der Alte Fritz.
Sein Nimmermehr ist mehr als Schall,
's ist Donnerrollen und Blitzesknall,
’s ist Wetterstrahl.

Da kam ein Englishman daher.
Wer da, wer?
Deutschland, wir wollen an Deine Ehr'! 
Nimmermehr!!
Nimmermehr ist unser Wort,
Es braust durch alle Gaue fort,
Ein Cherub trägt es Vor uns her; 
Nimmermehr! Nimmermehr!
Nimmermehr!
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Es kamen drei Räuber auf einmal daher.
[Wer da, wer?
Deutschland, wir wollen an Deine Ehr’!
Nimmermehr!!
Und wärt ihr nicht Drei, sondern wäret ihr Neun, 
Meine Ehr' und mein Land blieben ewig mein: 
Nimmer nimmt sie uns irgendwer,
Dafür sorgt Gott, Kaiser und deutsches Heer. 
Nimmermehr!

G e r  h a r t  H a u p t  m a n n  
(Demokrat und Pazifist.)

W as ist, Ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
An alle Fakultäten diese Frage.
„Ein Mann, der Sonntags dient dem lieben Gott 
Und seinem König alle Werkeltage."

W as will, Ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
„Für sich ein Aemtchen, Titelchen und Bändchen,
Für seine (ehelichen) Kinder Brot 
Und legitime Fürsten für sein Ländchen."

Wie denkt, Ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
„Wenns hoch kommt, wie die Allgemeine Zeitung;
Vom Franzmann spricht er nur mit Haß und Spott 
Und schwärmt für Preußens Gaslichts-Welt-Verbreitung."

W as kann, Ihr Herrn, ein deutscher Patriot?
„Rezepte, Akten und Kompendien machen,
Laut klagen über seines Volkes Noth
Und heimlich in sein sichres Fäustchen lachen."

Hinaus zum Tempel, deutscher Patriot!
Eh Du Dich ins Sanctissimum geheuchelt 
Und eh Dein Kuß, Judas Ischariot,
Die Freiheit, den Messias, rücklings meuchelt!

F r a n z  D i n g e l s t e d t
(Kosmopolitischer Nachtwächter.)

Wenn Du, deutscher Arbeiter, Handwerker, Kleinbe* 
amter, Lehrer, Student, Dozent, Buch* oder Artikelschreiber,
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Künstler, wieder einmal die steile Preishöhe bestaunt und von 
der mit Dir darbenden Frau, Mutter, Braut, Tochter, Schwester, 
Gefährtin, Gehilfin die Mahnung gehört hast, das Halbpfund 
Margarine, weils 110 Mark kostet, in schüchterner Ehrfurcht 
recht dünn auf das schwarze Markenbrot unergründlicher 
Entstehung zu streichen, die Hoffnung auf Wintermantel 
oder wollenes Halstuch aus Deinem Kopf zu fegen und 
den Bettvorleger, die von Mutter heil in hohe Jahre ge* 
pflegte Peluchedecke, den kupfernen Aschebecher, zu Wand* 
lung in Papiergeld, hinzugeben, dann, Germane, tröste, röste, 
in kaltem Herbst Dich an der Gewißheit, daß wenigstens 
ein „Volksgenosse“, der alleredelste, doch, leider, ferne, der 
Theaterkaiser von gestern, in alter Pracht haust und Seiner 
Majestät die Sonne, die sie „braucht“, niemals fehlt. Lies 
den (zum Speien) hymnischen Bericht einer Treudeutschen, 
die begnadet ward, in seinem Dunstkreis sich satt zu weiden.

,,Ganz schnell gingen wir an den weiten Rasenflächen vor
über, durchquerten die kurze Allee, die zum Schloß führt, und 
stiegen die schöne Marmortreppe hinan, die der Kaiser aus dem 
berliner Schloß hierher hat bringen lassen. Dann standen wir in 
der wundervollen neugeschaffenen Vorhalli des Hauses Doorn. 
Dorina hatte mir gesagt: ,Alles ist sehr kostbar und ausgewählt 
in des Kaisers Umgebung!' Ich wußte also, daß ich Schönes 
und Eigenartiges hier sehen würde. Aber als ich dann in dem 
großen Raum auf einem wundervollen kaiserblauen Seiden
teppich, einem Geschenk des Schahs von Persien, stand und als 
mein Blick umfaßte, was sich ihm darbot, kam doch das sonst 
fremdgewordene Staunen über mich. Ich sah eine Büste Fried
richs des Großen, die mir bis in den kleinsten Zug hinein im Ge- 
dächtniß geblieben ist, und ich sah das große anmuthige Bild einer 
preußischen Prinzessin, von Tjschbein gemalt, in breitem G old
rahmen. Wundervolle Goldbronzen, eingelegte Schränke, Sessel, 
Tische mit 'unbeschreiblich schönen Seidengeweben bedeckt."

Die Lotterbuben, die all Das und viel mehr noch den 
jüdischen Anwälten des großschnauzig feigen Antisemiten 
ausgeliefert haben, kommen sicher nicht vor den „Staatsge* 
richtshof zum Schutz der Republik“, nicht einmal, wegen 
groben Vergehens im Amt, vor die nach ungebrochenem 
Recht zuständige Strafkammer. Willy aber, der noch in Grau
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Ondulirte, war, ist und bleibt immer der Schlauste: in und 
nach dem Krieg hat Sorge, Mangel, Noth, Schuld ihm nicht 
einen Tag des Genießerlebens getrübt. Der dem parfumirten 
Bad Entstiegene, als General Verkleidete, Bebänderte, mit 
goldenen Reifen, Ringen, Kreuzen, Ketten Behängte „hält 
Cercle“ und findet sich in ewigem Glanz. Pfaffen schämen 
sich nicht, Diesen im Kirchengebet als „den Dulder in der 
Fremde" dem gnädigsten Schutz ihres dreieinigen Gottes zu 
empfehlen. Und ein noch mit dem widerchristlichen Hof# 
predigeititel Paradirender schluchzt über bespeichelten Bäff* 
chen: „Schauet, theure Brüder und Schwestern in Jesu Christo, 
mit welcher stillen Heilandswürde auch dieser schuldlos von 
Juden Verdammte auf wunden Schultern sein Kreuz trägt!“ 

R e tte rb lick  aufs Z iel 
Soll Dieser zurückkehren? Willst Du, deutsches Volk, 

Dein Schicksal dem Feldmarschall anvertrauen, der „allerun* 
terthänigst“ meint, Gefangenschaft seines „allerdurchlauch« 
tigsten, allergnädigsten Kaisers, Königs und Herrn“ hätte 
„dem Vaterland Schmach und Schande gebracht“, die Deser* 
tion dieses merkwürdigen Kriegsherrn aber sei nicht schmäh« 
lieh? Sorge zu rechter Stunde für Deinen Winter. Kein Luxus 
mehr, nirgends; nur das unentbehrlich Nothwendige darf 
heute in Dein Land. Nicht schlaue Finanzmächler und Steuer* 
aufspürer können Dir helfen. Du brauchst wiithschaftlich 
schöpferische Gedanken. Brauchst eine Regirung, die solche 
Gedanken hat oder sie wenigstens, als die Gabe unbeamteter 
Hirne, schnell und weise zu nutzen vermag. Deine Lage ist 
nicht so aussichtlos finster, wie Schreckenskunde alltäglich 
flüstert. Weil Frankreich erstarkt ist, just deshalb wird würdige 
Verständigung mit ihm möglich.England möchte sie hindern; 
muß sie aber, weil Frankreich erstarkt ist, dulden. Das Erz der 
Kohle, die Wucht der Flamme vermählt, zu Ackerbau und In* 
dustrie die Kräfte der Nachbarreiche, bald ohne hemmende 
Zollschranke, geeint, beide Völker, ohne trüben Rückblick auf 
Vergangenes, ohne Gezänk über papierne Verträge, zu nüch# 
terner Arbeitgemeinschaft im Ost verbündet: und mit ihnen ge« 
sundet der Erdtheil. Europas Staaten werden sich in Gemein* 
wirthschaft entschließen oder in Winternacht entschlummern.
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Römische Sonette
P a n t h e o n

T n  schräg bestrahlter Gassen Winkelenge
quält ich durch hastige Städter mich und Wagen, 

sie hetzten, schrien, da durfte Niemand fragen, 
der Abend peitschte stärker das Gedränge.

Mir war, als ob mir nimmermehr gelänge, 
aus solcher Jagd zur Sammlung aufzutagen;
Da kam ein Platz: und aus dem Dunkel ragen 
sah ich erlauchter Säulen Marmorstrenge.

Und leise überkuppelt flache Rundung 
ein steinern Grabmal. Ists ein Heiligtum?
Träumt hier ein Held das Lied von seinem Ruhm?

Aus jenem Lärm der Stadt sucht ich Gesundung; 
doch eine Stimme rief vom Rund des Doms:
„Hier sind begraben sieben Götter Roms."

K a p i t o l  
Begnadeter, der so vollkommener Masse 
Geheimniß einst ergründet und enthüllt!
Wie fühlt sich Unrast wunderbar gestillt,
Bog der beglückte Fuß aus schräger Straße

Und steht m it Eins auf dieses Platzes Base,
Wo Drei und Sieben, heiliger Zahlen Bild,
Aus der Paläste edlen Fronten quillt,
Vollendend ihres Bildners Metaphase.

Doch in des feierlichen Platzes Mitte 
Erstarrt des Denkers erzene Gestalt,
Und wie das Pferd er bannt zu sachtem Schritte,

So bändigt er der Seele Grundgewalt:
Statt kaiserlich in Bränden aufzulodern, 
Geheimnisvolles Maß von sich zu fodern.
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A m a z o n e

W illst Du in W ahrheit Kampf, geschürztes Wesen? 
Hebst Du den Bogen wirklich, um zu töten?
W ühlt schon Dein Blick in Feindes Sterbenöten,
Den Du zum Opfer für den Tag erlesen?

Im Rennen bist Du Siegerin gewesen,
Daß Jünglinge vor Deinem Lauf erröten.
Doch sinnen sah ich Dich beim Spiel der Flöten,
Als wolltest du vom Kampfesspiel genesen.

Und langsam tauchte aus dem Knabenblick 
Ein zarter Wunsch jungfräulichen Gemütes,
Die Ahnung eingeborenen Geblütes

Kehrt in die Urform schwermutvoll zurück.
Dein Busen blüht, die Mordlust wird gelinder:
Du w illst nicht Sieg; Du suchst den Ueberwinder.

C a e s a r t e m p e l  

Lorber umgrünt die Stätte. Lorber rauscht,
Wenn sich der Wind vom Meere romwärts sehnte. 
Der jeder Tat den Götterneid versöhnte,
Lorber hat m it erloschenem Glanz getauscht.

Denn hier hat Volk dem Brutus einst gelauscht,
Am Tag, da er den toten Caesar höhnte,
Doch wie Antonius seine Lungen dehnte,
Da hat sein Sturm Roms Segel aufgebauscht

Und fachte groß des Scheiterhaufens Brände,
Darauf den Toten hoben Volkes Hände,
Voll W ut und Klagen durch die Flammen brausend.

Ein Tempel ist aus dem Gebein gestiegen,
Er fiel in Schutt, ihn konnte Zeit besiegen.
Der Lorber nur durchgrünte das Jahrtausend.
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P a l a t i n
Ein Brückenbogen eifert durch die Luft.
Vom Kaiserschloß gespannt zum Kapitole,
Im Mittagsbrande glüht von Pol zu Pole 
Der W understeg, hoch über Menschengruft.

In goldnem Mantel, auf geschmückter Sohle, 
Bestaunt von Tausend aus der tiefen Schluft:
So wandelt einsam durch den Mittagsduft 
Caligula, sich selber zum Idole.

„Blick nieder, Jupiter! Vergleiche Dich!
Beweise, wie Du noch mich überflügelt!
H at Dein Befehl die Erde einst zerhügelt,

Durchs Nichts von Berg zu Berge schreite Ich! 
Schon fühl ich nah von Dir mich angefächelt!“ 
Der Göttervater hörts. Er schweigt. Er lächelt.

J e s a i a s (Sistina)
Er lauscht, er wacht. Ein unbekannter Wille 
Heißt ihn gehorchen, wie die Stimme spricht.
Aus seinen Seheraugen wich das Licht,
Er atm et kaum, denn in gespannter Stille

Fängt er die Botschaft auf. Ists die Sibylle,
Die, delphisch nah, geheime Fäden flicht?
Verheißt es Gnade, fordert es Verzicht,
Daß ihn des Jüngers Himmelswunsch erfülle?

Ich kenne Dich, bezauberter Prophet!
Und bald, in Deines Buchs erhabene Blätter,
Schreibst Du, was Dir das Feuerwort der Götter,

Was Dir die unsichtbare Macht verrät.
Du zählst zu uns phantastischem Gelichter:
Wir kennen Dich: Du bist Prophet, bist Dichter!

E m i l  L u d w i g .

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlag da* 
Zukunft in Chadottenburg. — Druck von Paß & Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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LUCACZ Politische Essays broschiert

Pappband
9 Jt 
» ■

2.80
6 .-

Hermynia
zurMÜHLEN

All, der Teppichweber
4 Märchen kartoniert > » 1.50

John 
dos PASSOS

Drei Soldaten
Amerikanischer Roman

broschiert
Pappband
Halbleinen
Ganzleinen

■ n 

n m

3.50 
4 50 
7 50 

11.50

Upton
SINCLAIR

Man nennt mich Zimmermann
Roman

broschiert
Pappband
Halbleinen
Ganzleinen

m w
2.50 
3.20
5.50 
8.—

Upton
SINCLAIR

Das Buch des Lebens
Band 2 und 3

Pappband
Leinen
Halbleder

i, H i 
» ä .
» ä»

2.50 
4.80
8.50

Karl August 
WITTFOGEL

Wer ist der Dümmste
Groteskes Märchenspiel kartoniert » n 2.10

Die Grundpreise multipliziert mit der vom Börsenverein deutscher 
Buchhändler herausgegebenen »Schlüsselzahl« (z. Z. 60) ergeben den 
Ladenpreis in Papiermark. Bestellungen sind zu richten an jede Buch

handlung oder direkt an uns

D E R  M ALI K -V E R L A G  / Berlin-Halensee
KURFÜRSTENDAMM 76



Barmer Creditbank, Barmen.
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei p uns er

hältlichen Prospektes sind

M . 48  800 000.— neue Aktien
750 StOek Ober Je M. 1200.— Nr. 2 7 7 5 —3524  

47 9 0 0  „  «, t) lf 1000.— „  35 2 5 —51424
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden.

B e rlin -D ü ss e ld o rf, im September 1922.

Felix Klein. Felix Ulrich.
Rheinhandel-Konzern Aktiengesellschaft.

Ml MOSA Aktiengesellschaft
in Dresden.

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei uns er
hältlichen Prospektes sind

nom. M . 2 666 0 0 0 .-  neue Aktien
2666 StQck Ober je M. 1000.— Nr. 5 0 0 1 -7 6 6 6

obiger Gesellschaft

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. 
B e rlin , im August 1922.

Gebr. Arnhold.

Lungen- und Asthmakranke!
V e r z a g e t  n i c h t !  findet sichere Hilfe!

Alle, die an Lungenleiden, Lungen- uftd Brustverschleimung, chron. Asthma, hoch
gradigem Lungenleiden, Lungenspitzenkatarrh, hartnäckiger Bronchitis, chron. Husten, 
Katarrhe, Engbrüstigkeit, Nachtschweiß erkrankt sind, heilt der H ellk räu tertee „Jsro lln **  
se’bst ln den hartnäckigsten Fällen, wie bisher kein gebotener Tee oder Medizin. „Jsrolin“ 
hilft selbst noch da, wo alles versagte.^ Preis pro Paketchen _M. 55.—. Tägliche Nach
bestellungen, begeisterte Dankschreiben sind der beste Beweis für die wunderbare Wirkung 
unseres Tees; so schreibt E. W. ln P .: Ih r Tee b a t b e i m ir, nachdem ich alles 
mögliche für mein Leiden ohne Erfolg angewandt hatte, d irek t W u n d e r g e w ir k t. — 
K räu tertee „Donalln** wirkt bei Lungenbluten und Bluthusten ganz hervorragend 
und s'illt das stärkste Bluten in ganz kurzer Zelt. Preis pro Paketchen M. 53.—. 
— K räu tertee „C e n ta rln “  wird bei Lungenentzündungen mit großem Erfolg angewandt 
und wirkt In staunenerregend kurzer Zeit. Preis pro Paketchen M. 57.—. Nachnahme. 
Porto extra.

M e d iz in isch es V e rsa n d g e sch ä ft  Z w e lb rfick e n

W a C G O V C i i n h t  g e sch w o lle n e  B ein e heilt in garantiert einigen Tagen 
w w «1 a  » t  J. S U v l I I  der bewährte „ P o l l e r in t e e “ . Anschwellungen gehen 

sofort zurück, Herz wird ruhig und Magendruck verliert 
sich. Hilft noch da, wo alles versagte. Preis das Paketchen M. 55.—. Nachnahme. 
Porto extra.

M e d iz in isch e s V e rsa n d g e sch ä lt  Z w e lb rfic k e n ....... ..........



Verelntgnng Inf emotionaler Verlaslansialf en
G.m.b.H. B erlin  S W 61 

W i c h t i g e  N e u e r s c h e i n u n g :

R O S A  L U X E M B U R G

Hoalitionspolitih 
oder Klassenhampf

A u s  d e m  I n h a l t :  
Einleitung von P A U L  F R Ö L I C H  

Eine taktische Frage 
D ie sozialistische Krise in Frankreich 
D ie Regierung der republikanischen 

Verteidigung 
Zum französischen Einigungskongreß 
Der Abschluß der sozialistischen Krise 

in Frankreich 
In dieser Schrift zeigt Rosa Luxemburg an * 
einem französischen Beispiel d i e  v e r d e r b 
l i c h e n  W i r k u n g e n  der  K o a l i t i o n s 
p o l i t i k  f ü r  d i e  A r b e i t e r k l a s s e . "

F ü r  d i e  a k t u e l l e  P o l i t i k  
v o n  g r ö ß t e r  B e d e u t u n g !

P re is  150 raark  
O r(Q n isa u o iiM u » ita lw _ 1 1 0 J lo rk



ocrahrounden.
sind alle Hautunreinigkeiten u. Hautausschläge, wie Mitesser, Einnen, Pusteln, 
Pickeln, Gesichtsröte, Blütchen usw. durch tägl. Gebrauch der allein e c h t e n

von Berim ann & Co., Badebenl. Überall zu haben.

Pelz-Haus

B  Leipziger Sfr. SQ

I Z a h lu n g s e r le ic h le r u n g

Sanatorium Dr. Graul
Bad Neuenahr

1  Zocket-, Veidaoangskragke

t g i S B i i g ; »

Jordan & Hartmann
Innenausbau — Möbel 
Stoffe — Antiquitäten

Berlin München
Kurfürstendamm 33 Blumenstraße 1 ^
Fernsprecher: Steinplatz 6599 H

l 9 8 S 8 i S ! S 8 i 5 5 8 i ? ! S ! S i S 8 S i S 5 i S i S ^

h  K o r p u l e n z  h
F ett le ib ig k e it  beseitigen Pr. Hoffbaner’s ges. gesch.

E n t f e t t u n g s t a b  l e t t e n
Vollkommen unschädl. und erfolgreichstes Mittel gegen Fettsucht und fiber- 
müßige Korpulenz, auch ohne Einhalten einer bestimmten Diät. Keine Schilddrüse. 
Leiolit bekömmlich. — Ansführl. Broschüre (od. L iteratur) gegen 1,— M. Porto. 
E l e f  a n t e n - A p o t h e k e ,  B e rlin  SW 414, Leipziger S t r .7 4 ( D ö n h o f fp l .)  AmtZenlr.7192
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| Pholoqraphien |
|| für das Ju n q q e se lle n h e im  |

Man verlanqo Probesendung |

Schließfach 119 Hamburg 36 I

îllllllllllllllllllllllllllll!lll||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||;|||||||||||||||||||!l||||||||||||||l!ll|||HI||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||||[̂

P e i n i g  ^  e i  n  t  o 1 ^ 

£ a t  — 
ÜIcuc 2tmectfanifcfye Rapelle

f t an tßcaße  8 / ^elepfyon:  £ U l n p l a Q  tJ9tä

t f 4 B A B O  4  ’W E C H Ä E

CBrillantenperlen* SmaraGde. Perlscfinüre
kauft zu hohen Preisen

M fin itz  Frieöricnstp. Bi-92. i. Ein.
■ ^  M  iwlsctT Mittel- u. Dorotheenstr.

Schiffahrts- Aktien 
M U M M .  StOdte- und Staatsanleihen, auiandfube Kana» 
E. CALM ANN, HAMBURG
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